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Vier Britting-Lieder
für Bariton und Orchester

Die Britting-Lieder entstanden auf Anregung eines Ensembles für die Besetzung
Bariton, Akkordeon und Cello. In der ursprünglichen Fassung sind sieben
Gedichte zu einem Zyklus von “Sommerliedern” zusammengefaßt. Vier davon
sind hier für Orchester instrumeniert und umgeabeitet.
Die zugleich schlichte und dennoch geradezu ungeheuerlich bildhafte Sprache
Georg Brittings (geb.1891 in Regensburg, gest. 1964 in München) eignet sich durch
eben diese beiden Qualitäten besonders gut zum vertonen. Denn das Schlichte,
Einfache, fast Karge, die wenigen Worte lassen der Musik viel Raum. Eine sog.
“Anlehnung” an einen Text kann es nur im übertragenen Sinne geben; in
Wirklichkeit muß die Musik den Text “tragen” und kann dies um so besser, je
weniger er selbst überladen ist.
Dabei beinhaltet aber das offensichtlich Einfache nicht nur starke Bilder, sondern
stets auch eine Zweisinnigkeit, etwas Doppelbödiges, Hintergründiges, ohne das
eine Vertonung natürlich auch nicht möglich wäre. Denn damit ist jene Realität
evoziert, in der die Musik mit dem Text eins werden kann, wo sie herausgefordert
wird, das Angedeutete zu füllen, wodurch letztlich überhaupt die ‘Notwendigkeit’
einer Vertonung entsteht.
Hierbei war es nun reizvoll, die gleiche Art der Distanziertheit der Vorlage
anzunehmen, etwas von jenem überpersönlichen Beobachter, welcher Britting
zuweilen ist. Dies nicht nur, um eine stimmige Zusammenfügung von Text und
Musik zu erreichen, sondern vor allem, um dem sonderbar tiefen, aber halb
verborgenen Ausdruck der Gedichte nachzuspüren, auf dessen Gesetzmäßigkeit
Paul Averdes (in: “Ansichten über Hamlet”) folgendermaßen hingewiesen hat:
“Britting hat ... die Augen eines Malers. Begabt mit einem Sehvermögen, das an
Schärfe, an Genauigkeit und auch an Eigentümlichkeit der aufgesuchten Ansichten
seinesgleichen ... kaum irgendwo findet, geht er in allen seinen Gedichten immer
von der äußeren Gestalt aus, ja er scheint ... nichts als diese zu geben. Aber er gibt
sie bei aller Fülle ... nicht wahllos, sondern mit der untrüglichsten Bedachtheit auf
das Wesentliche, das Bedeutende, das Zweisinnige eines Dinges ... . Auf diese
Weise gelingt es ihm, zu erzählen, wo er nur zu malen scheint, wird eine Folge
erlesen farbiger Bilder zum echten Gedicht.”
Es ist dies jene Haltung, die um der größeren Aussage willen darauf verzichtet
große Aussagen zu machen, ebenso darauf, unnennbare Dinge zu nennen, diese
aber in den wohl nennbaren, und dafür sehr genau wahrgenommenen, implizit
mit sagt. Dies kann genauso auf die Musik übertragen werden: jedweder gewollte
oder erzwungene Ausdruck kommt jenem wirklichen nie gleich, der sich aufgrund
einer “äußerlich” stimmigen Form– und Materialbehandlung nicht schon wie von
selbst einstellte...



I. Der Morgen 

Der Morgen graut über die Dächer 
Stumm herauf. 
Er reißt den silbernen Fächer
Des Himmels auf.

Kühl durch die Windgemächer 
Rinnt grün das junge Licht 
in den Tag, der mit Schlag und 
Gelächter
Anbricht. 

II. Frühlingslandschaft

Fußweg. Saatgrün wogt im Wind. 
Pappeln, schwarz und steil gestellt, 
Sind Zaunpfähle vor der Welt, 
die dahinter goldblau erst beginnt. 

Krähe dort mit Flügelschlagen,
Schwingt sich übers Feld, 
Darf sich in das Goldne wagen, 
so ein Vieh, das Flügel tragen –
Uns sperrt immer von der Welt
Schwarzer Zaun und Graben.

IV. Von einem Hügel aus

Frühlingshimmel
spannt sich bläulich grün.
Nackte Pappeläste schlagen
Windgezaust die rosigen Schimmel,
die den Wolkenwagen ziehn.

Viele solche, viele heiße
Pferde stürmen sausend hin!
Unten blitzt der Fluß, der weiße.

Schräg am Talhang, gelb besonnt,
Die jungen Wiesen zittern sie nicht 
leis?
Wie betrunken schwankt der frühe 
Mond.

Am Gebirge, goldgerändert,
Purpurstreifig, lichtbebändert,
Glüht das Eis.

III. Feuerwoge jeder Hügel

Feuerwoge jeder Hügel,
Grünes Feuer jeder Strauch,
Rührt der Wind die Flammenflügel,
wölkt der Staub wie goldner Rauch.

Wie die Gräser züngelnd brennen!
Schreiend kocht die Weizensaat
Feuerköpfige Blumen rennen
Knisternd übern Wiesenpfad.

Blüten schwelen an den Zweigen.
Rüttle dran! Die Funken steigen
Wirbelnd in den blauen Raum -
Feuerwerk ein jeder Baum !
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